
noch und ımmer wieder leidigen Frage nach der Hı- Pur dıe historische Rückfrage nach der Stellung Jesu
StOFr1ZItÄät als etztem und wirklichkeitsbestimmendem celbest iınnerhalb der Überlieferung un: Praxıs des ıhm
Richtmaß autf literarischem Boden den Abschied geben. zeıtgenössischen Judentums eröttnen sıch NEUC, truchthare
Ist dieser Schritt konsequent als notwendig gesehen und Wege.
ausgewilesen, dann leße sıch manches (gewilß nıcht Zzu
Schaden der Verkündigung!) einfacher und überzeugen-
der SaBe Man kann 1Ur hoffen, da{fß möglichst viele WILHELM OTHFUCHS Die Erfüllungszitate des
Hınweilse VO außen« den gelehrten Vertasser dahın be- Matthäus-Evangeliums. Eıne biblisch-theologische Unter-

suchung (Beıträge ZUT. Wissenschaft VO Alten undstärken mögen, ın der Fortführung se1INES großen Werkes
die angesprochenen, bei ıhm selbst Ja bereits grundgeleg- Neuen Testament. Füntte Folge Stuttgart-Berlin-
Lten Einsichten stärker zZzu Zuge kommen lassen. Köln-Maınz 1969 Verlag Kohlhammer. 302 Seıiten.

Die Münsteraner ev.-theol. Dissertation hat das längstWas Werk VO Peter Richardson beschäftigt sıch VOLI

allem eingehend Mı der sehr komplexen Größe » Israel« überfällige Problem der matthäischen Reftflexions-Er-
tüllungszıtate 1m BaNZEN vorbildlich aufgearbeıtet. Bre1i-als Begriff, Vorstellung, Inhalt in der £rühchristlichen
tere Beachtung wichtiger Sekundärliteratur Ul'ld ausführ-eit (Apostolische Väter USW.); sodann zurückgreifend

aut die Jesus- Verkündıgung, Paulus un: diıe nach-paulini- lıchere Eınzelexegesen häitten dıe Ergebnisse Freilich noch
Öördern können. Rothfuchs zeigt ber überzeugend diesche Entwicklung (Reihenfolge der Behandlung: Pasto- Verantwortung des Evangelısten Matthäus für Zıtations-ralbriefe, Apostelgeschichte, Lukasevangelium, Markus,

Petrusbrief, Hebräerbrief, Johanneische Schriften, formeln un: Zıtate, deren Auswahl und theologische Fın-
ordnung aut. Die Erfüllungszitate beziehen sıch 1TMatthäusevangelium). Dıie Komliziertheıit der Entwick- Nachdruck autf Jesu Sendung srael; vielleicht Nier-lung wiıird VO Vertasser csehr einleuchtend deutlich g..

macht. Eıne gleichsam endgültige Gleichsetzung VO  — »IS- schätzt 1aber der AÄAutor doch den apologetischen (und
rael« ML »Kirche«, verstanden dann als zugleich endgül- darin historisierenden) Akzent des Evangelısten. Gerade

weıl prophetisches (GGotteswort und Jesusgeschehen ein-tige Ablösung des salten Israel« VoO der durch einen ander N  u entsprechen, hätte Israel den ıhm ZC-Neuanspruch legitimilerten »K1rche« (als dem CUuUCMN«

und »wahren« Israel) sehr der Vertasser IST bhel Justin In sandten Mess1as Jesus erkennen können und mussen,
mMeılnt Matthäus. Auch die christologischen Anlıegen desder Mıtrte des Jahrhunderts vollzogen. Evangelısten bedürtten weıterer Beachtung (vgl dazu:

Somit 1sSt dieses Werk vornehmlich en Beitrag einer Biblica 485, 1967, 395—420). Dıie Eigenständigkeit der
SENAUCICN Erhellung und Differenzierung des Selbst-Ver- matthäischen Erfüllungstheologie wırd 1 Vergleich mi1t
ständnisses des Urchristentums und der frühen christlı- dem rabbinischen Judentum, der Apokalyptik, den
chen Kırche Die a  te These des Vertassers dürfte Qumranschriften, Lukas und Johannes gut herausgear-größte Beachtung erfanren. Ob verschiedene ırekte wıe beıitet.
indirekte Implikationen, welche das Werk ber manche
neutestamentliche Schritten enthält, In gleicher \Weıse tür
die Wissenschaftt akzeptabel erscheinen werden, wırd ım SCHEDL Talmud Evangeliıum 5ynagoge.
einzelnen 1Abzuwarten se1N; hıer wırd INa  n ohl ehe- Innsbruck-Wien-München 969 Tyrolia Verlag. 448 Se1-
SLen einiıge Bedenken anmelden inussen. Was Hauptanlie- LeN, Abb
SCH des Verfassers dürtte dadurch Aber nıcht beeinträch- Der (Gsrazer Theologe Claus Sched! 111 Miıt dem Buch
tigt werden. » Lalmud Evangelıum 5Synagoge« eınen Beitrag

der VO Zweıten Vatiıkanum geforderten Neubesinnung
auf die gegenselt1ge Durchdringung VO Altem un

JURGEN ROLOFF i)as Kerygma un: der iırdische Neuem Bund eısten. Er 1St der Überzeugung, da{fß o ıne
jesus. Hıstorische Motive ın den Jesus-Erzählungen der Verwandtschaft in der Struktur der Sprüche der Vater
Evangelıen. Göttingen 1970 Verlag Vandenhoeck SOWwl1e€e den Evangelıen gibt. Seine Art der InterpretationRuprecht. 289 Seiten. ISt reilich ungewöhnlich, und iSt die Frage, 1ewelıt ;hm
IDIE Hamburger Habilitationsschrift eistet beiım EN- darın Foige geleistet werden kann. Seiner Überzeugung
wärtigen Stand der Debatte den „historischen« Jesus nach 1ST näamlıch die Zahl »das Formungs- un Gestal-
einen wichtigen Dıienst, ındem s1€e anhand ausgewählter tungselement des Textes«, die Sprüche der Vater sınd da-
Überlieferungskomplexe der Evangelientradıtion nach- nach nıcht ım freien Gedankenfluß entstanden, sondern
weIlst, dafß dem Urtei! der klassıschen Form- durch eın Zahlenschema reguliert. »5S0o bringt das
geschichte, wonach dıe Sıtuation der frühen (semen1nden Kap 410 Worte. Das 1St der Zahlenwert des Wortes
tür dıe Pragung der Jesusüberlieferung mehr oder ‚kadosch« ‚heilig«. 7 weck der Sprüche 1ST CSy für Jahweh
wenıger allein bestimmend Wal, historısche Motıve wıe e1n heiliges olk bhereiten.« In yleicher Welise versucht
die Frage nach dem Weg Jesu, der Spannung zwischen LU  — Schedl auch die Zahl als Strukturelement ın den Evan-
Vergangenheit des Lebens Jesu un der (Gegenwart der gelıen nachzuweisen und vergleicht dıe zehn Wunder 1M
Gemeinde un: der R ückblick aut dıe Gemeinschaft der Matthäus-Evangelıum m1ıt der Struktur der Vater-
Erdentage Jesu tür dıie Jesustradıtion mıtbestimmend Sprüche. Nach seıner Überzeugung sınd dıe Evangelien

Roloft VEeEIMAaS iWwa anderem zeıgen, Vo (Gjesetz der Zahl bestimmt, denn religionsgeschichtlich
Ja die Sabbatperikopen der Evangelıen nıcht Zeugnisse gehöre die Zahl Zufrf Struktur des sakralen Textes. »In
von Auseinandersetzungen zwıschen Kırche un 5Syn- Formungsprinzıpıien sind sıch also Altes, Neues Testament
AYOLE 1n der Sabbatfrage sınd, sondern Überlieferungen, und Vätersprüche gleich.« Des weıteren verweıst der Ver-
welche Jesu Sabbatübertretungen in der Form grund- tasser 4auf die Gemeinsamkeiıit des Betens zwischen Juden
ätzlicher Auseinandersetzungen 80881 dem Judentum kon- und Frühchristlicher Gemeinnde. Darum hat das Morgen-
zıpıeren, » amnl denen die Unausweichlichkeit des Weges gyebet der Synagogenliturgie LEeU übersetzt un: autf seine
Jesu Zzu Kreuz paradıgmatisch dargestellt 1ST« (S 85) Struktur hın untersucht. Von der Veröffentlichung der
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noch und immer wieder so leidigen Frage nach der Hi-
storizität als letztem und wirklichkeitsbestimmendem 
Richtmaß auf literarischem Boden den Abschied geben. 
Ist dieser Schritt konsequent als notwendig gesehen und 
ausgewiesen, dann ließe sich manches (gewiß nicht zum 
Schaden der Verkündigung!) einfacher und überzeugen-
der sagen. Man kann nur hoffen, daß möglichst viele 
Hinweise »von außen« den gelehrten Verfasser dahin be-
stärken mögen, in der Fortführung seines großen Werkes 
die angesprochenen, bei ihm selbst ja bereits grundgeleg-
ten Einsichten stärker zum Zuge kommen zu lassen. 

Das Werk von Peter Richardson beschäftigt sich vor 
allem eingehend mit der sehr komplexen Größe »Israel« 
— als Begriff, Vorstellung, Inhalt in der frühchristlichen 
Zeit (Apostolische Väter usw.), sodann zurückgreifend 
auf die Jesus-Verkündigung, Paulus und die nach-paulini-
sche Entwicklung (Reihenfolge der Behandlung: Pasto-
ralbriefe, Apostelgeschichte, Lukasevangelium, Markus, 
1. Petrusbrief, Hebräerbrief, johanneische Schriften, 
Matthäusevangelium). Die Komliziertheit der Entwick-
lung wird vom Verfasser sehr einleuchtend deutlich ge-
macht. Eine gleichsam endgültige Gleichsetzung von »Is-
rael« mit »Kirche«, verstanden dann als zugleich endgül-
tige Ablösung des »alten Israel« von der durch einen 
Neuanspruch legitimierten »Kirche« (als dem »neuen« 
und »wahren« Israel) sieht der Verfasser erst bei Justin in 
der Mitte des 2. Jahrhunderts vollzogen. 

Somit ist dieses Werk vornehmlich ein Beitrag zu einer 
genaueren Erhellung und Differenzierung des Selbst-Ver-
ständnisses des Urchristentums und der frühen christli-
chen Kirche. Die genannte These des Verfassers dürfte 
größte Beachtung erfahren. Ob verschiedene direkte wie 
indirekte Implikationen, welche das Werk über manche 
neutestamentliche Schriften enthält, in gleicher Weise für 
die Wissenschaft akzeptabel erscheinen werden, wird im 
einzelnen abzuwarten sein; hier wird man wohl am ehe-
sten einige Bedenken anmelden müssen. Das Hauptanlie-
gen des Verfassers dürfte dadurch aber nicht beeinträch-
tigt werden. O. K. 

JÜRGEN ROLOFF: Das Kerygma und der irdische 
Jesus. Historische Motive in den Jesus-Erzählungen der 
Evangelien. Göttingen 1970. Verlag Vandenhoeck & 
Ruprecht. 289 Seiten. 

Die Hamburger Habilitationsschrift leistet beim gegen-
wärtigen Stand der Debatte um den »historischen« Jesus 
einen wichtigen Dienst, indem sie anhand ausgewählter 
Überlieferungskomplexe der Evangelientradition nach-
weist, daß entgegen dem Urteil der klassischen Form-
geschichte, wonach die Situation der frühen Gemeinden 
für die Prägung der Jesusüberlieferung mehr oder 
weniger allein bestimmend war, historische Motive wie 
die Frage nach dem Weg Jesu, der Spannung zwischen 
Vergangenheit des Lebens Jesu und der Gegenwart der 
Gemeinde und der Rückblick auf die Gemeinschaft der 
Erdentage Jesu für die Jesustradition mitbestimmend 
waren. Roloff vermag etwa unter anderem zu zeigen, 
daß die Sabbatperikopen der Evangelien nicht Zeugnisse 
von Auseinandersetzungen zwischen Kirche und Syn-
agoge in der Sabbatfrage sind, sondern Überlieferungen, 
welche Jesu Sabbatübertretungen in der Form grund-
sätzlicher Auseinandersetzungen mit dem Judentum kon-
zipieren, »an denen die Unausweichlichkeit des Weges 
Jesu zum Kreuz paradigmatisch dargestellt ist« (S. 85). 

Für die historische Rückfrage nach der Stellung Jesu 
selbst innerhalb der Überlieferung und Praxis des ihm 
zeitgenössischen Judentums eröffnen sich neue, fruchtbare 
Wege. R. P. 

WILHELM ROTHFUCHS: Die Erfüllungszitate des 
Matthäus-Evangeliums. Eine biblisch-theologische Unter-
suchung (Beiträge zur Wissenschaft vom Alten und 
Neuen Testament. Fünfte Folge H. 8). Stuttgart-Berlin-
Köln-Mainz 1969. Verlag W. Kohlhammer. 202 Seiten. 

Die Münsteraner ev.-theol. Dissertation hat das längst 
überfällige Problem der matthäischen Reflexions-Er-
füllungszitate im ganzen vorbildlich aufgearbeitet. Brei-
tere Beachtung wichtiger Sekundärliteratur und ausführ-
lichere Einzelexegesen hätten die Ergebnisse freilich noch 
fördern können. Rothfuchs zeigt aber überzeugend die 
Verantwortung des Evangelisten Matthäus für Zitations-
formeln und Zitate, deren Auswahl und theologische Ein-
ordnung auf. Die Erfüllungszitate beziehen sich mit 
Nachdruck auf Jesu Sendung an Israel; vielleicht unter-
schätzt aber der Autor doch den apologetischen (und 
darin historisierenden) Akzent des Evangelisten. Gerade 
weil prophetisches Gotteswort und Jesusgeschehen ein-
ander so genau entsprechen, hätte Israel den zu ihm ge-
sandten Messias Jesus erkennen können und müssen, 
meint Matthäus. Auch die christologischen Anliegen des 
Evangelisten bedürften weiterer Beachtung (vgl. dazu: 
Biblica 48, 1967, 395-420). Die Eigenständigkeit der 
matthäischen Erfüllungstheologie wird im Vergleich mit 
dem rabbinischen Judentum, der Apokalyptik, den 
Qumranschriften, Lukas und Johannes gut herausgear-
beitet. R. P. 

CLAUS SCHEDL: Talmud — Evangelium — Synagoge. 
Innsbruck—Wien—München 1969. Tyrolia Verlag. 448 Sei-
ten, 4 Abb. 

Der Grazer Theologe Claus Schedl will mit dem Buch 
»Talmud — Evangelium — Synagoge« einen Beitrag zu 
der vom Zweiten Vatikanum geforderten Neubesinnung 
auf die gegenseitige Durchdringung von Altem und 
Neuem Bund leisten. Er ist der Überzeugung, daß es eine 
Verwandtschaft in der Struktur der Sprüche der Väter 
sowie den Evangelien gibt. Seine Art der Interpretation 
ist freilich ungewöhnlich, und es ist die Frage, wieweit ihm 
darin Folge geleistet werden kann. Seiner Überzeugung 
nach ist nämlich die Zahl »das Formungs- und Gestal-
tungselement des Textes«, die Sprüche der Väter sind da-
nach nicht im freien Gedankenfluß entstanden, sondern 
durch ein Zahlenschema reguliert. »So bringt z. B. das 
1. Kap. 410 Worte. Das ist der Zahlenwert des Wortes 
>kadosch< = >heilig<. Zweck der Sprüche ist es, für Jahweh 
ein heiliges Volk zu bereiten.« In gleicher Weise versucht 
nun Schedl auch die Zahl als Strukturelement in den Evan-
gelien nachzuweisen und vergleicht die zehn Wunder im 
Matthäus-Evangelium mit der Struktur der Väter-
Sprüche. Nach seiner Überzeugung sind die Evangelien 
vom Gesetz der Zahl bestimmt, denn religionsgeschichtlich 
gehöre die Zahl zur Struktur des sakralen Textes. »In 
Formungsprinzipien sind sich also Altes, Neues Testament 
und Vätersprüche gleich.« Des weiteren verweist der Ver-
fasser auf die Gemeinsamkeit des Betens zwischen Juden 
und frühchristlicher Gemeinde. Darum hat er das Morgen-
gebet der Synagogenliturgie neu übersetzt und auf seine 
Struktur hin untersucht. Von der Veröffentlichung der 
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Vätersprüche erhoftt siıch elınen Beıitrag für den Dialog U11d, da{ß SAr manche möglıche Überforderung ZUugunsten
zwiıischen Kiırche un: Synagoge. Zuzustimmen 15t se1ner des sıch eın Verständnıs muhenden Lesers vermıeden

wurde.Erkenntnıis, dafß das Gespräch 7zwischen Juden und Chrı-
sSien LU dann truchtbar 1Sst, Wenln auf dıe Quellen selhbst Zweı Hınweise mehr außerer, aber eben doch nıcht LLUTLE

zurückgegriffen wırd Dafß dıe Sprüche der Vater iıne außerer Art, welche nıiıcht als Kleinkrämere]l verstanden
außerordentliche Bedeutung haben, wırd nıemand be- Wwissen seın möchten, csollen vgegeben eın Das Werk führt
streıten. ID Zahlenspekulatıon treilich dürfte LLIUT be] eın csehr gu INIT ausgezeichneten Hınweisen versehenes
wenıgen autf Zustimmung stoßen. Abgesehen jedoch VO Literaturverzeichnis V O1 über Seiten Lange. Bei
der Zahlenspekulation nthält das Werk Schedls vıele einem qualifizierten Lıteratur-Beitrag ware CS, me1-
Hınvweise auf dıe Eıgenart jüdıschen Denkens, dıe durch- LLECN WITF, vielleicht doch möglıch BEWESECN, in den Ausfüh-
AUS nüutzlıch lesen sınd. Be1 allen Vorbehalten, dıe der LUNSECI der Einzelbeiträge noch stärker, als dıes lobens-
Interpretation des Vertassers gegenüber angebracht sind, werterwelse schon gyeschehen 1St, aut Literaturverwelse
kann 1114  . ıhm nıcht bestreiten, daß seın Buch nıcht 1Ur ZUgunsten mancher weıitaus kostbareren Zeile erklä-
anregend 1St ZuUr Beschäftigung M1 dem Judentum, SOI1- render Darstellung (man MUuU: den Leserkreis denken!)
dern 1ın der Tat auf ON: wen1g bekannte Texte verwelılst. verzıchten, zumal dıe Vertasser durchweg IN1T großem

Geschick darstellen un erklären. Der Praktiker raucht
VOT allem, w 1€e sıch AUS undert Erfahrungen leicht be-
legen läßt, dı e einführende, verstehenschaftende HılfeSCHREIBER Dıie Markuspassıon. Wege Dafß 1nNe weıtere wissenschaftliche Diskussion 71Dt,ZUEx Erforschung der Leidensgeschichte Jesu. Hamburg

1969 Furche- Verlag. Se1lten. mMas dabej eiınmal auf sıch beruhen, zumal| 1ıne weıtere
Ausführung doch nıcht möglıch un zucdem auch tür

IDıie kleine Studıe deckt ın einem diakritischen Gang den Leser Sal nıcht verkrattbar 1St Zum andern F1ldurch die Forschungsgeschichte unerbittlich den »Subjek- auf, 1evıel Platz »Jeergelassen« erscheınt. Auf das Ge-
t1viısmus“ der äalteren formgeschichtlichen Arbeıten auf, samtwerk gesehen andelrt sıch Platz 1ın Stirke eınesden der Vertasser durch ıne konsequent redaktıions-
geschichtliche Interpretation überwinden hofft wei- mıttleren Beıtrags. Bel der Gedrängtheit mancher Aus-

ftührungen vermerkt Inan solches IN1E eınem gew1ssen Be-che Hoffnung jedoch, siıeht 114  — sıch ıe Entwürftfe dauern.
Lösungen kritisch A trugen scheint. Daiß Schreiber
siıch erwartende Krıtık schon 11 OTaus mMi1t
einem »kräftigen Wort Bultmanns« versıichert, wırd cıe FRANZ- JOSEF STEINMETZ Protologische Heıls-Zu-
Kritiker nıcht einschüchtern. Daß dıe Erforschung der versicht. Die Strukturen des soteriologıschen un chrısto-
Passıonstradıtion, 1nNne noch lange nıcht erledigte un 11 Kaolosser-logischen Denkens und Epheserbrief
auch für das jüdisch-christliche Gespräch gew l wıchtige (Frankfurter Theologische tudıen 2 Frankfurt/M.
Aufgabe, durch Schreibers Studie Autrrieb und krı- 1969 Verlag Joseft Knecht 155 Seiten.
rische Anstöße erhält, bleibt 21n Wunsch, dessen Erfüllung Dıie rierer Dissertation unternımmt eiınen systematıschendıe Publikation eınes unzulänglıchen Entwurts mehr als Vergleich zwıschen dem Kol/Eph un den paulınıschenrechttfertigen wurde. Hauptbriefen un erweılst zunächst, w1€e verschieden dıe

Strukturen un: Terminologien des soteri0ologıschen un
christologischen Denkens Jjeweıls s<iınd Iie protologischeSCHREINER (Hrsg.) GERHARD AUT- Strukturierung der deuteropaulinıschen Schritten I:kann

ZENBERG (Mitarbeiter): Gestalt un Anspruch des aber nıcht (ın eiıner einselit1g VO Paulus her vollzogenenNeuen Testaments. Würzburg 1969 Echter-Verlag. 39% Sach-Kritik) 1n unüberbrückbaren (Gegensatz ZUr escha-
Seiten. Vier tarbige arten tologischen Struktur der paulınıschen Hauptbriete BC-
Diese Publikation stellt das Ergänzungsstück für den Be- bracht werden. Dies gezeigt haben 1ST neben der
reich der neutestamentlichen Schriften dem Sammel- reichen FEüulle vorzüglicher kxegesen das Verdienst der
werk » Wort un Borschaftt«. Fıne theologische un kritı- ausgezeichneten Arbeıit.
sche Einführung in dıe Probleme des Alten Testaments,
herausgegeben VO! Schreiner, dar

ALTER STROLZ Hiobhbs Auflehnung (GGOttDer bestens ausgestattete Band lıefert durch 21 Beıträge
VO!  —$ Fachleuten neutestamentlicher Wissenschaft elınen Opuscula AuS8 Wissenschaft un Dichtung (36) Pfullingen
csehr UÜberblick un Einblick über bzw ın dıe 1967 Verlag Günther Neske Seıten.
gegenwärtige neutestamentliche Forschung un deren Er- Das Buch 10b erührt den Menschen UNSsSCICT Tage in
trage, welche für jedwede Art der Verkündigung trucht- 5ANZ We1se. Strolz, der dıese Aktıtualität
bar gemacht werden 'YFönnen. Ebenso ßr sıch dıeses Gesicht bringen möchte, wEeIlst 1mM Eınstieg selıner Ar-
Werk ZUTr Einübung für den csehr empfehlen, der M1 dem beıt zunaächst auf Berührungen mMi1t Shakespeare, uße-
theologischen tudıum beginnen un ın der Vielzahl der LUNSCH 10b VO  - Hamann, Kierkegaard, Heıne un

ın zeitgenössıschen jüdischen Zeugnissen (Buber, old-Veröffentlichungen sıch einen „Leittaden« ZU' besseren
Verständnıs der wissenschafttlıchen Arbeıt Neuen Te- schmidt, Woltskehl, Margarete 5Susman, Nelly Sachs),
Tament beschaftfen wil! Und selbstverständlich gibt welche dem (srauen der Vernichtung des europäl-
we1lt darüber hınaus viele Anwendungsmöglichkeiten, schen Judentums sıch SAallz elementar M1t Hiob, dessen
weiche den Fınsatz eınes derartıgen Werkes erfordern »Stimme geworden, denn S$1€e hat zuviel War-
un lohnen. gefragt « (Nelly Sachs), verbunden wuliten.
Gut gewählt scheınt uns auch hıer das »Schwerpunktver- In der prozessualen Anlage des Buches, ın dem 10b 1mM
fahren«: der Leser wırd mMı1t wichtigen In1t den eNnt- Gespräch mM1 seiınen dre] Freunden (> 15 Mıtte 1St ver-

sehenztlich VO wel Freunden die Rede) ımmer VelxI-scheidenden Fragen gemacht, dafß wirklıch
üllter (3oOtt un Prozefß herausfordert, kommt derlernen und verstehen kann; recht glücklich scheıint
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Vätersprüche erhofft er sich einen Beitrag für den Dialog 
zwischen Kirche und Synagoge. Zuzustimmen ist seiner 
Erkenntnis, daß das Gespräch zwischen Juden und Chri- 
sten nur dann fruchtbar ist, wenn auf die Quellen selbst 
zurückgegriffen wird. Daß die Sprüche der Väter eine 
außerordentliche Bedeutung haben, wird niemand be- 
streiten. Die Zahlenspekulation freilich dürfte nur bei 
wenigen auf Zustimmung stoßen. Abgesehen jedoch von 
der Zahlenspekulation enthält das Werk Schedls viele 
Hinweise auf die Eigenart jüdischen Denkens, die durch- 
aus nützlich zu lesen sind. Bei allen Vorbehalten, die der 
Interpretation des Verfassers gegenüber angebracht sind, 
kann man ihm nicht bestreiten, daß sein Buch nicht nur 
anregend ist zur Beschäftigung mit dem Judentum, son- 
dern in der Tat auf sonst wenig bekannte Texte verweist. 

W. E. 

JOHANNES SCHREIBER: Die Markuspassion. Wege 
zur Erforschung der Leidensgeschichte Jesu. Hamburg 
1969. Furche-Verlag. 70 Seiten. 

Die kleine Studie deckt in einem diakritischen Gang 
durch die Forschungsgeschichte unerbittlich den »Subjek-
tivismus" der älteren formgeschichtlichen Arbeiten auf, 
den der Verfasser durch eine konsequent redaktions-
geschichtliche Interpretation zu überwinden hofft — wel-
che Hoffnung jedoch, sieht man sich die Entwürfe neuer 
Lösungen kritisch an, zu trügen scheint. Daß Schreiber 
sich gegen zu erwartende Kritik schon im voraus mit 
einem »kräftigen Wort Bultmanns« versichert, wird die 
Kritiker nicht einschüchtern. Daß die Erforschung der 
Passionstradition, eine noch lange nicht erledigte und 
auch für das jüdisch-christliche Gespräch gewiß wichtige 
Aufgabe, durch Schreibers Studie neuen Auftrieb und kri-
tische Anstöße erhält, bleibt ein Wunsch, dessen Erfüllung 
die Publikation eines unzulänglichen Entwurfs mehr als 
rechtfertigen würde. R. P. 

JOSEF SCHREINER (Hrsg.) — GERHARD DAUT-
ZENBERG (Mitarbeiter) : Gestalt und Anspruch des 
Neuen Testaments. Würzburg 1969. Echter-Verlag. 398 
Seiten. Vier farbige Karten. 
Diese Publikation stellt das Ergänzungsstück für den Be-
reich der neutestamentlichen Schriften zu dem Sammel-
werk »Wort und Botschaft«. Eine theologische und kriti-
sche Einführung in die Probleme des Alten Testaments, 
herausgegeben von J. Schreiner, dar. 
Der bestens ausgestattete Band liefert durch 21 Beiträge 
von 16 Fachleuten neutestamentlicher Wissenschaft einen 
sehr guten Überblick und Einblick über bzw. in die 
gegenwärtige neutestamentliche Forschung und deren Er-
träge, welche für jedwede Art der Verkündigung frucht-
bar gemacht werden können. Ebenso läßt sich dieses 
Werk zur Einübung für den sehr empfehlen, der mit dem 
theologischen Studium beginnen und in der Vielzahl der 
Veröffentlichungen sich einen »Leitfaden« zum besseren 
Verständnis der wissenschaftlichen Arbeit am Neuen Te-
stament beschaffen will. Und selbstverständlich gibt es 
weit darüber hinaus viele Anwendungsmöglichkeiten, 
welche den Einsatz eines derartigen Werkes erfordern 
und lohnen. 
Gut gewählt scheint uns auch hier das »Schwerpunktver-
fahren« : der Leser wird mit wichtigen — mit den ent-
scheidenden Fragen so vertraut gemacht, daß er wirklich 
etwas lernen und verstehen kann; recht glücklich scheint 

uns, daß gar manche mögliche Überforderung zugunsten 
des sich um ein Verständnis mühenden Lesers vermieden 
wurde. 
Zwei Hinweise mehr äußerer, aber eben doch nicht nur 
äußerer Art, welche nicht als Kleinkrämerei verstanden 
wissen sein möchten, sollen gegeben ein. Das Werk führt 
ein sehr gutes, mit ausgezeichneten Hinweisen versehenes 
Literaturverzeichnis von über 20 Seiten Länge. Bei 
einem so qualifizierten Literatur-Beitrag wäre es, so mei-
nen wir, vielleicht doch möglich gewesen, in den Ausfüh-
rungen der Einzelbeiträge noch stärker, als dies lobens-
werterweise schon geschehen ist, auf Literaturverweise 
zugunsten mancher weitaus kostbareren Zeile an erklä-
render Darstellung (man muß an den Leserkreis denken!) 
zu verzichten, zumal die Verfasser durchweg mit großem 
Geschick darstellen und erklären. Der Praktiker braucht 
vor allem, wie sich aus hundert Erfahrungen leicht be-
legen läßt, die einführende, verstehenschaffende Hilfe. 
Daß es eine weitere wissenschaftliche Diskussion gibt, 
mag dabei einmal auf sich beruhen, zumal eine weitere 
Ausführung doch nicht möglich — und zudem auch für 
den Leser gar nicht verkraftbar ist. — Zum andern fällt 
auf, wieviel Platz »leergelassen« erscheint. Auf das Ge-
samtwerk gesehen handelt es sich um Platz in Stärke eines 
mittleren Beitrags. Bei der Gedrängtheit mancher Aus-
führungen vermerkt man solches mit einem gewissen Be-
dauern. O. K. 

FRANZ-JOSEF STEINMETZ: Protologische Heils-Zu-
versicht. Die Strukturen des soteriologischen und christo-
logischen Denkens im Kolosser- und Epheserbrief 
(Frankfurter Theologische Studien 2). Frankfurt/M. 
1969. Verlag Josef Knecht. 155 Seiten. 

Die Trierer Dissertation unternimmt einen systematischen 
Vergleich zwischen dem Kol/Eph und den paulinischen 
Hauptbriefen und erweist zunächst, wie verschieden die 
Strukturen und Terminologien des soteriologischen und 
christologischen Denkens jeweils sind. Die protologische 
Strukturierung der deuteropaulinischen Schriften kann 
aber nicht (in einer einseitig von Paulus her vollzogenen 
Sach-Kritik) in unüberbrückbaren Gegensatz zur escha-
tologischen Struktur der paulinischen Hauptbriefe ge-
bracht werden. Dies gezeigt zu haben ist — neben der 
reichen Fülle vorzüglicher Exegesen — das Verdienst der 
ausgezeichneten Arbeit. R. P. 

WALTER STROLZ: Hiobs Auflehnung gegen Gott. 
Opuscula aus Wissenschaft und Dichtung (36). Pfullingen 
1967. Verlag Günther Neske. 39 Seiten. 

Das Buch Hiob berührt den Menschen unserer Tage in 
ganz neuer Weise. W. Strolz, der diese Aktualität zu 
Gesicht bringen möchte, weist im Einstieg zu seiner Ar-
beit zunächst auf Berührungen mit Shakespeare, Äuße-
rungen zu Hiob von Hamann, Kierkegaard, Heine und 
in zeitgenössischen jüdischen Zeugnissen (Buber, Gold-
schmidt, Wolfskehl, Margarete Susman, Nelly Sachs), 
welche unter dem Grauen der Vernichtung des europäi-
schen Judentums sich ganz elementar mit Hiob, dessen 
»Stimme ... stumm geworden, denn sie hat zuviel War-
um gefragt« (Nelly Sachs), verbunden wußten. 
In der prozessualen Anlage des Buches, in dem Hiob im 
Gespräch mit seinen drei Freunden (S. 15 Mitte ist ver-
sehentlich von zwei Freunden die Rede) immer unver-
hüllter Gott zum Prozeß herausfordert, kommt der 
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